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Sohultheiss Nikiaus Friedrich
von Mülinen.
Zum 100. Todestag, 15. Januar 1933.

Sillaus Sfriebridj oon Stütinen mar einer ber inter»
effanteften unb bebeutenbften üöpfe aus ber leisten 3eit
bes alten Sern, ber 1798 im aïtioen 5triegsbienft ftanb,
1802 am Stur3 ber £>eIoetil arbeitete, toährenb ber tüte»
biationsoerfaffung ein erftes Stal bernifcher Sdjultheih mar,
in jener 3eit bie berühmt getoorbenen Hnfpunnen»|jirtenfcfte
oon 1805 unb 1808 organifierte, um bem überhanbnehmenben
auslänbifdjen ©influh bie itraft ber altoaterlänbijcben Sit»
ten unb ©ebräudje gegenüberstellen. 1811 grünbete er bie
fchtoeiserifchc gefcbichtsforfchenbe ©ejellfdjaft, ber er 21 Sabre
lang als Sräfibent oorftanb. 1814 lam er toieber in bie
SRegierung unb blieb nun bis 1827 im Stmte, jitb mit feinem
fyreunbc non SBatienropI abtoechflungstoeife in bas Schult»
hèihenamt teilenb. 1818 unb 1824 mar er fßräfibent ber
Sagfahung. ©r gehörte ban! feiner groben Saterlanbs»
liebe, feiner fiiebensœiirbigfeit, feiner natürlichen .fjerens»
güte, feinen ftaatsmännifchen Sugenben 3u jenen bernifchen
Satrisiern, benen bas 33oIï auch in ben reoolutionären
Seiten bas abfolute Vertrauen nicht ent3og. Sas Stubium
feiner Sebensgefchichte, bie fich im neunten Sanbe bes ©e=
fchichtsforfchers finbet, ift hochintereffani, toerben mir boch
mit ben ereignisreichen Serioben ber bernifchen ©efdjicbie
oertraut. 3m Sahnten unferes SIrtüels müffen mir uns
allerbings mit roentgen içjintoeifen begnügen.

Siîlaus gfriebridj oon Stülinen, am 1. Siär3 1760
geboren, entftammte einem alten bernifchen ©efdjlecht, feit
1407 eingebürgert, bas ber Stobt bebeutenbe Kriegs» unb
Staatsmänner fdjenfte. ©r oerlebte feine 3ugenb3eit in Sern,
auf bem oäterlichen Jßanbfihe SRontfheranb bei Orbe unb
in £aupen, too fein Sater oon 1769—1775 fianboogt toar,
begab fich 1779 3um 91bf<hluh feiner Stubien nach ©öt=
tingen, lehrte im Spätherbft 1780 3urüc! unb ehelichte 1783
Siaria ©lifabeth oon SBattenropI oon Siehbad). 3n jener
3_eit befdjäftigte er fich, angeregt burch feinen Sater unb
feinen Sfreunb, ben betonnten ©efdühtsforfcher Sohannes
oon Stülter, oiel mit Jhftorifchen Stubien, half mit bei ber
Orbnung unb fRegiftrierung bes bernifchen Staatsarchioes
unb fanb babei roertooEe, unbefannte Hrlunben. 1788 machte
er grohe Seifen burch 0ran!reich, ©nglanb, Selgien, Sot»
tanb unb Seutfchlanb, bie ihn auherorbentlich förberten,
ertoarb 1789 ben fianbfih Seuhaus 3toif<hen SRünfingen
unb SBichtrach, ftanb 1791 unb 1792 als Hauptmann einer
©renabierïompagnie im erften Sataillon bes Oberlänber»
regiments in ©enf an ber ©ren3e. 1795 publrierte er feine
erfte biftorifche Srbeit: „Hrfunblidje Sereichniffe ber Schult»
heifeen oon Sern bis 3um ©nbe bes 14. 3ahrhunberts".
3m gleichen 3ahr trat er auch in bie aïtioe Solitiï. ©r
tourbe im ÏÏtpril in ben ©rohen Sat geroählt- 1797 oer»
fafete er' auf bie 3toeibänbige Sdjmäbfchrifi oon Saharpe:
„Heber bie Serfaffung bes SSaabtlanbes" eine toiffenfchaft»
lieh fehr tiefgrünbige Srbeit: „©efdjichtlihe 0orfd)ungen über
bie alten Stänbeoerfammlungen ber fianbfdjaft SBaabt".

3n ber golge gehörte oon Stülinen im bernifchen
©rofeen Sat 3ur itriegspartei bes Sdjultheihen griebrid)
oon Steiger, bie ein energifches Sorgehen gegen bie Siran»
3ofen oerlangte. ©r tourbe mit Dberftleutnantsrang ins
bernifche ftriegslommiffariat geroählt, Tollte am 10. 3a=
nuar 1798 in Seoep ben toaabtlänbifhen Siruppen ben
Sreueib abnehmen, begnügte fich aber angefidjts ber Stirn»
mung ber Stannfdjaft mit einer Slnfpradje, oerjidj'tete bei
ber allgemeinen Stobilifation auf ben Oberftleutnantsrang,
oerlangte Südgabe feiner alten ©renabierïompagnie, rûcîte
mit biefer am 7. gebruar 1798 nah SRontelier bei Siurten.
3n feiner Compagnie richteten bie Suftoiegler nichts aus

unb 3toar bestoegen, toeil er fich oäterlidj feiner Seute an»
nahm. Sm SIbenb ging er 3U ihnen, las ihnen bie Säten
ber Säter oor, lümmerte fich um {eben. Sis 3um legten

Nikiaus Friedrich von Mülinen, Schultheis der Stadt und
Republik Bern.

Stugenblid blieb benn auch in biefer Sruppe bie Sis3iplin
erhalten. 3n ben Stärtagen 1798 ïâmpfte er bei Saupen
unb ©ümmenen, fdjlug fich nach ber Hebergabe Sems mit
einigen Solbaten burch ben $orft unb über Sümpli3, 2Ba»
bern, Seftigen nach Shun unb 3nterla!en burch, um hier
ben SBiberftanb neu 3u organifieren, muhte aber balb er»
ïennen, bah angefiebts ber herrfchenben Solïsftimmung nichts
mehr möglich toar. 3n 3nterla!en oereinigte er fich mit
feiner aus Sern geflohenen Sramilie, begab fich nach Srien3,
too er für fie eine SBofmung mietete unb lehrte bann,
unterbeffen als Stitglieb ber prooiforifchen Segierung ge=

toählt, nach Sern 3urüd. Salb barauf tourbe fein Sater,
ber aIt=SchuItheih, mit anbern angefehenen SRännern oon
ben gransofen oerhaftet unb als ©eifel nach Strahburg
geführt. Ser Sohn reifte mit einem Sah oon ©eneral
Schauenburg ben ©efangenen bis Rüningen nach unb tonnte
toenigftens ihr £os erleichtern.

3n ber öhlge hielt fich Stülinen auf feinem ©ute
Seuhaus auf, oerlaufte es 1799 unb laufte ein neues in
£offtetten bei Shun, fanb nun bie nötige Stühe, fich feinen
£ieblingsbefd)äftigungen htn3ugeben. ©r unternahm bie
Serausgabe eines grofjen geograpbifdjen, topographifchen
unb gefdlichtïichen SBörterbmhes aller Ortfdjaften bes ©e»
bietes oon Stabt unb SRepublil Sern, geftüfet auf Hr»
lunben unb hanbfcbriftliche Quellen. Sie Strbeit gebieh leiber
nur bis 3um Suchftaben M. Sie ihm angetragene 2Bürbe
eines fRegierungsftatthalters bes üantons Oberlanb lehnte
er ab, tourbe aber 1801 Sräfibent ber Sertoaltungslammer
Oberlanb, behielt biefes Smt aber nur toährenb ber Se»
gierungsbauer bes föberaliftifchen ^Regimes oon Sebing.
1802 übernahm er aber bie Qrganifation bes oberlänbifdjen
Slufftanbes 3um Stur3e ber £eioetiï, tourbe nach Saris ge»
fdjidt, um mit Sallepranb unb Sonaparte 3U oerhanbeln,
ohne bei lehterem 3ü einer 3Iubien3 3ugelaffen 3U toerben.
Hnterbeffen lamen bie fchtoeijerifchen Sertreter 3U Serhanb»
Iungen mit Sapoleon nach Saris. Ser Äorfe toünf^te
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Hàulàeiss IViàii8
von Nülinen.
?uiir 100. loâsstaA, 15. Isirusr 1933.

Niklaus Friedrich von Mülinen roar einer der inter-
essantesten und bedeutendsten Köpfe aus der letzten Zeit
des alten Bern, der 1793 im aktiven Kriegsdienst stand,
1802 am Sturz der Helvetik arbeitete, während der Me-
diationsverfassung ein erstes Mal bernischer Schultheiß war.
in jener Zeit die berühmt gewordenen Unspunnen-Hirtenfeste
von 1895 und 1893 organisierte, um dem überhandnehmenden
ausländischen Einfluß die Kraft der altvaterländischen Sit-
ten und Gebräuche gegenüberzustellen. 1811 gründete er die
schweizerische geschichtsforschende Gesellschaft, der er 21 Jahre
lang als Präsident vorstand. 1314 kam er wieder in die
Regierung und blieb nun bis 1327 im Amte, sich mit seinem
Freunde von Wattenwyl abwechslungsweise in das Schult-
heißenamt teilend. 1813 und 1824 war er Präsident der
Tagsatzung. Er gehörte dank seiner großen Vaterlands-
liebe, seiner Liebenswürdigkeit, seiner natürlichen Herzens-
güte, seinen staatsmännischen Tugenden zu jenen bernischen
Patriziern, denen das Volk auch in den revolutionären
Zeiten das absolute Vertrauen nicht entzog. Das Studium
seiner Lebensgeschichte, die sich im neunten Bande des Ge-
schichtsforschers findet, ist hochinteressant, werden wir doch
mit den ereignisreichsten Perioden der bernischen Geschichte
vertraut. Im Rahmen unseres Artikels müssen wir uns
allerdings mit wenigen Hinweisen begnügen.

Niklaus Friedrich von Mülinen, am 1. März 1769
geboren, entstammte einem alten bernischen Geschlecht, seit
1407 eingebürgert, das der Stadt bedeutende Kriegs- und
Staatsmänner schenkte. Er verlebte seine Jugendzeit in Bern,
auf dem väterlichen Landsitze Montscherand bei Orbe und
in Laupen, wo sein Vater von 1769—1775 Landoogt war,
begab sich 1779 zum Abschluß seiner Studien nach Göt-
tingen, kehrte im Spätherbst 1739 zurück und ehelichte 1733
Maria Elisabeth von Wattenwyl von Dießbach. In jener
Zeit beschäftigte er sich, angeregt durch seinen Vater und
seinen Freund, den bekannten Geschichtsforscher Johannes
von Müller, viel mit historischen Studien, half mit bei der
Ordnung und Registrierung des bernischen Staatsarchives
und fand dabei wertvolle, unbekannte Urkunden. 1783 machte
er große Reisen durch Frankreich, England, Belgien, Hol-
land und Deutschland, die ihn außerordentlich förderten,
erwarb 1789 den Landsitz Neuhaus zwischen Münsingen
und Wichtrach, stand 1791 und 1792 als Hauptmann einer
Erenadierkompagnie im ersten Bataillon des Oberländer-
regiments in Genf an der Grenze. 1795 publizierte er seine
erste historische Arbeit: „Urkundliche Verzeichnisse der Schult-
heißen von Bern bis zum Ende des 14. Jahrhunderts".
Im gleichen Jahr trat er auch in die aktive Politik. Er
wurde im April in den Großen Rat gewählt. 1797 ver-
faßte er auf die zweibändige Schmähschrift von Laharpe:
„Ueber die Verfassung des Waadtlandes" eine Wissenschaft-
lich sehr tiefgründige Arbeit: „Geschichtliche Forschungen über
die alten Ständeversammlungen der Landschaft Waadt".

In der Folge gehörte von Mülinen im bernischen
Großen Rat zur Kriegspartei des Schultheißen Friedrich
von Steiger, die ein energisches Vorgehen gegen die Fran-
zosen verlangte. Er wurde mit Oberstleutnantsrang ins
bernische Kriegskommissariat gewählt, sollte am 19. Ja-
nuar 1793 in Vevey den waadtländischen Truppen den
Treueid abnehmen, begnügte sich aber angesichts der Stim-
mung der Mannschaft mit einer Ansprache, verzichtete bei
der allgemeinen Mobilisation auf den Oberstleutnantsrang,
verlangte Rückgabe seiner alten Grenadierkompagnie, rückte
mit dieser am 7. Februar 1793 nach Montelier bei Murten.
In seiner Kompagnie richteten die Aufwiegler nichts aus

und zwar deswegen, weil er sich väterlich seiner Leute an-
nahm. Am Abend ging er zu ihnen, las ihnen die Taten
der Väter vor, kümmerte sich um jeden. Bis zum letzten

Niklaus Rrieàriek von Uiilinori, Zeliultlikiss cker 8ts<R unâ
Republik Lern.

Augenblick blieb denn auch in dieser Truppe die Disziplin
erhalten. In den Märztagen 1793 kämpfte er bei Lallpen
und Eümmenen, schlug sich nach der Uebergabe Berns mit
einigen Soldaten durch den Forst und über Bümpliz, Wa-
bern, Seftigen nach Thun und Jnterlaken durch, um hier
den Widerstand neu zu organisieren, mußte aber bald er-
kennen, daß angesichts der herrschenden Volksstimmung nichts
mehr möglich war. In Jnterlaken vereinigte er sich mit
seiner aus Bern geflohenen Familie, begab sich nach Brienz,
wo er für sie eine Wohnung mietete und lehrte dann,
unterdessen als Mitglied der provisorischen Regierung ge-
wählt, nach Bern zurück. Bald darauf wurde sein Vater,
der alt-Schultheiß, mit andern angesehenen Männern von
den Franzosen verhaftet und als Geisel nach Straßburg
geführt. Der Sohn reiste mit einem Paß von General
Schauenburg den Gefangenen bis Hüningen nach und konnte
wenigstens ihr Los erleichtern.

In der Folge hielt sich Mülinen auf seinem Gute
Neuhaus auf, verkaufte es 1799 und kaufte ein neues in
Hofstetten bei Thun, fand nun die nötige Muße, sich seinen
Lieblingsbeschäftigungen hinzugeben. Er unternahm die
Herausgabe eines großen geographischen, topographischen
und geschichtlichen Wörterbuches aller Ortschaften des Ge-
bietes von Stadt und Republik Bern, gestützt auf Ur-
künden und handschriftliche Quellen. Die Arbeit gedieh leider
nur bis zum Buchstaben tVl. Die ihm angetragene Würde
eines Regierungsstatthalters des Kantons Oberland lehnte
er ab. wurde aber 1301 Präsident der Verwaltungskammer
Oberland, behielt dieses Amt aber nur während der Ne-
gierungsdauer des föderalistischen Regimes von Reding.
1392 übernahm er aber die Organisation des oberländischen
Aufstandes zum Sturze der Helvetik. wurde nach Paris ge-
schickt, um mit Talleyrand und Bonaparte zu verhandeln,
ohne bei letzterem zu einer Audienz zugelassen zu werden.
Unterdessen kamen die schweizerischen Vertreter zu VerHand-
lungen mit Napoleon nach Paris. Der Korse wünschte
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aud) oon ©tülinen barunter, ber bisher nad) bem Smpfang
in ©aris unb ben framöfifchen Abfidften eine ©Sahl iri
bie ©onfulta ftridte abgelehnt hatte. Dtun ging er roenig»
ftens als ©rioatmann unb erlebte biesmal bas Vergnügen,
mit Dtapoleon eine längere Unterrebung 311 haben. ©r oer»
tounberte fich über beffen 3enntniffe ber fdjroeijerifdfen ©er»
hältniffe, lehnte es aber ab, bie Freiheit unb Selbftänbigteit
ber Sdjroeh ben Anerbietungen oon DDtadjt unb ©hren 3u

opfern. Das gefiel Dtapoleon. ©r meinte: „3hr feib roun»
berlidje DDiämter; bisher bin id) nur auf foldje geflohen,
bie ©eroalt, ©tadjt unb ©elb um jeben ©reis 31t erlangen
roünfchen; 3hr allein roollt baoon eine Ausnahme machen!"
Die fjolge mar bie DBahl oon DJtülinens in bie fiebern
gliebrige 3ommiffion burdj Dtapoleon. Diefe hatte bie neue
bernifdje ©erfaffung oor3ubereiten.

Unfer Dütann tourbe in ben illeinen Dlat unb 3ugleid)
als ämeiter Schultheiß gemählt. 3n jene 3eit fällt bas erfte
ilnfpunner=©jirtenfeft, bas ber 3bee oon ©tülinens entfprang.
1806 muhte er infolge 3ränflidjfeit com Sdjultheißenamt
3urüdtreten, blieb aber DJtitglieb bes illeinen fRates unb
als folches ©räfibent bes ilirdfenrates. 1806 taufte er auch
bas 3ooifd)en ©»offtetten unb ©jilterfingen gelegene ©äcfjigut,
bas er 3U einem anmutigen ©anbfiße umbaute. Den SBinter
1807/08, Braute er 311 r ©rholung in Diisra 3U, geriet bei
ber Dtüätehr im April auf bem Simplon in eine ©aroine,
tonnte fidj aber toieber herausarbeiten. 1810 befuchte ihn
in ©»offtetten bie erfte ©emahlin Dtapoleons I., 3ofepbine.
1811 erfolgte bie ©rünbung ber gefd)id)tsforfd)enben ©efell»
fchaft. 3n beren 3eitfd)rift, bem „Sdjmei3erifd)en ©ef(4>td)±s=

forfdfer", lieh er 1812 eine Arbeit über bas ©efchledjt ber
DBeißenburg im Siebental erfdfeinen.

Die ©reigniffe oon 1813 ftellten unfern DJtann roieber
mitten ins politische ©eben. Stach ben fran3öfifd)en Dtieber»

lagen intrigierte DJtettemid) in ©ern unb riet auf SBieber»

herftellung ber alten 3uftänbe oor 1798. DJtülinen roarnte,
glaubte aber mithelfen 311 müffen, als eine ©eftätigung ber
©Süttfdfe Oefterrcidjs eintraf. Darob grohe Unruhe in ber

gärncn Schmei3. 3n ©afel hatte oon ©tülinen als her»

ntfdjer Abgeordneter eine Unterrebung mit bem ruffifd)en
Slaifer, ber erflärte, bah eine Dtüdfeljr ber ©Saabt unb bes

Stargaus unter bernifthe Oberhoheit nicht in ffrrage lämen.
©Säbrenb biejenigen, bie toieber bie 13örtige ©ibgenoffen»
fdjaft hüben roollten, in ©U3ern eine Dagfaßung abhalten
rooliten, riefen bie Sfreunbe einer 19örtigen Sdjroei3 bie

Abgcfanbten nad) 3ürid). Dem tlugen ©inlenten oon ©tü=
linens mar es 3U banten, bah man fid) auf eine Sd)toei3
einigen tonnte, toie fie mährenb ber ©tebiation beftanb.
Smmerhin oerlangte ©ern ©rfah für bie oerlorenen ©e»

biete unb erhielt bafür befanntlid) fpäter ben 3ura. 1815
ftiftete oon DDiiilinen in Dtibroalben ^rieben, too man fich

über bie ©eftaltung noch nicht hatte einigen tonnen, er»

hielt bafür als erfter ©roteftant bas ©anbrecht oon Dtib»
roalben. Der öfterreid)ifd)e ilaifer erhob unfern ©erner in
ben ©rafenftanb, ber fransöfifche, ©ubroig XVIII., fdfenfte
ihm fein oon Dfouget gemaltes ©ilb, meil oon DJtülinen
ihm als eibgenöffifdjer Abgefanbter bie ©Iiidmünfdje ber
Sdjroeh 3um Dlegierungsantritt überbradft hatte. Der
©reuhentönig fd)idte ihm bas ©rohtreu3 bes roten Abler»
orbens. So fehlte es an ©hrungen aller Art nicht.

©is 1827 ftanb Diiflaus fjriebrid) oon DJtülinen mit
oon ©Sattenmpl nun toieber an ber Spiße ber bernifchen
Dlegierung unb teilte fid) mit ihm abtoedjfelnb ins Schult»
heihenamt.. 1818 oertaufte er fein ffiut in ©»offtetten unb
baute fid) bafür in ber ©hartreufe einen neuen, herrlichen
©anbfiß, ber 1831 an ben ©arifer ©antier be Dlougemont
überging.

Die legten ©ebensfabre mürben ihm burd) 3rantheit
oerbittert. Das hmberte il)", einige hiftorifdfe Arbeiten,
bie er oorhatte, 3U oollenben. 1830 mar er noch ©titglieb
bes geheimen Diätes, als bie liberale ©eroegung ausbrach-

3uerft, als bas ©oit noch ruhig mar, fprad) fid) oon DOtü»

linen für ein tluges ©achgeben, oermehrte ©oitsrechte, aus,
fpäter aber roollte er oon einem Dtadjgeben nichts mehr
roiffen, ftimmte am 13. Sanuar 1831 gegen bie Dtieber»

legung ber ©eroalt. ©r ftarb am 15. 3anuar 1833 unb
mürbe auf bem fjriebhofe DJtonbijou begraben. F. V.

Vom Berner Katholizismus.^
Die neue katholische Kirche auf dem
Breitenrain.

Sonntag, ben 18. De3ember, mürbe bie „©tarien»
ï i r <h e" an ber DBpIerftraße, bie neue fatholifihe 3irdje in
©ern, oon Stabtpfarrer unb Detan DJigr. Dt ü ni i ft oor
einer sahlreidjen igeftgemeinbe feierlid) eingefegnet. Die
eigentliche 5lonfetration burd) ben Diö3efanbifd)of S. ©ï3ell.
Dr. 3. Dlmbühl mirb erft im nächften Frühling erfolgen.
51m Dage ber ©infegnung rourbe aud) ber ©farrer ber

neuen 5lird)gemeinbe, 0 d) m. © r n ft S i m 0 n e 11, in»

ftalliert. $err Simonett ift aus bem ©ünbner Dberlanb
gebürtig, aber in ?Çrict aufgeroadjfen, mo fein ©ater als
©r3t tätig ift. ©r rourbe 1925 aïs ©riefter gemeiht unb
begann feine ©Sirtfamteit in DDÎûmlisroil; hierauf tam_ er
aïs Domîaplan nach Solothurn, oon mo er an bie Dîîarien»

tirdje berufen murbe.
Der Urheber unb ©auherr ber neuen Xlirche ift Deîan

Dtünlift, ber langjährige ©farrherr ber Dreifaltigîeits»
ilirchgemeinbe. Unter feiner Rührung mürben bie ©elber
gefammelt für ben ©au, entftanben bie ©aupläne unb
ooll3og fid) bie ©auausführung.

Die ©läne ber ilircbe mürben oon Dt r dj i t e 11 Du»
mas in ©omont entroorfen. Die 3ir<he ift im ©iered
ein Saalbau unb bas ©farrhaus angegliebert. Ausgeführt
mürben bie ©auten oon einem ltnternel)axer 5lon»
fortium, 311 bem fid) bie girmen ©. Montana, g. geller»
Sucher unb 3. Dliefer 3ufammengefd)Ioffen hatten; bie ©au»
leitung beforgte bipl. 3ng. ©S. ©»eller.

Das fffortfehreiten bes ©aues rourbe oon ßaien unb
©unbigen mit großem 3ntereffe oerfolgt, ©eim Äirchen»
fdfiff murbe ein fertig abgebunbenes fahrbares ©erüft oer»

roenbet, mit beffen ©»ilfe aud) bie ©affettenbede abgeftüfet
rourbe. ©ach breimaliger ©erfchiebung bes ©erüftes nad)
ie ca. 10 Dagen mar ber Dlobbau oollenbet; bie Orgel»
empöre rourbe erft fpäter ausgeführt. Der ©au bes 45
©teter hohen Dumtes gefdjah mittels eines ©leitgerüftes
bei Dag» unb Dtadjtbetrieb. DOtan ehielte babei einen täg»
liehen giortfdjritt oon 3,40 DKeter bis 3,50 DDteter. Se»

gönnen murbe ber Durmbau am 25. September 1931, am
9. Ottober roaren bie ©einarbeiten mit ©leitoerfahren
bis 3um ©lodenftuhl beenbigt. ©3ährenb ber gan3en Sau»
3eit tarn fein Unfall oor.

Die brei tatbolifeben Äirchgemeinben
ber Sunbesftabt.

Die ©tarientirche ift bie britte tatholifhe 5lirdje in ber
©unbesftabt. Drei ©enerationen haben je eine erbaut. 3m
3abre 1866 entftanb bie erfte, bie ©eters» unb ©auls»
fir che oberhalb bes Dlatbaufes, bie in ber 3ulturfampfs3eit
an bie ©briftfatbolifdje ©emeinbe oerloren ging. Dreißig
3abre fpäter, 1898, murbe bie 3toeiie, bie grofee Dre i_=

faltigteitsfirdje bei ber kleinen Sd)an3e gebaut. Sie
mar ber Sammelpuntt ber tatbolifdjen Kolonie oon Sern
unb Umgebung. Dtach abermals breifeig 3ahren mar mit

*) äßir entnehmen bie ®aten unb bes nadjfteijenbett ÜIuffa§es
ber Ëinroeibungsnummer ber „Dteuen Semer 91arf)ri(i)ten", Organ ber Äa»

tfjol ien ber Sunbesftabt unb bes alten ftantonsteils. 3)te SRebnttion bes

SBIattes bot uns freunblt^erroeife auch bas ftlif^ee <5. 25 3ur Verfügung
gefteüt.
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auch von Mülinen darunter, der bisher nach dem Empfang
in Paris und den französischen Absichten eine Wahl in
die Consulta strickte abgelehnt hatte. Nun ging er wenig-
stens -als Privatmann und erlebte diesmal das Vergnügen,
mit Napoleon eine längere Unterredung zu haben. Er ver-
wunderte sich über dessen Kenntnisse der schweizerischen Ver-
Hältnisse, lehnte es aber ab, die Freiheit und Selbständigkeit
der Schweiz den Anerbietungen von Macht und Ehren zu
opfern. Das gefiel Napoleon. Er meinte: „Ihr seid wun-
derliche Männer: bisher bin ich nur auf solche gestoßen,
die Gewalt, Macht und Geld um jeden Preis zu erlangen
wünschen: Ihr allein wollt davon eine Ausnahme machen!"
Die Folge war die Wahl von Mülinens in die sieben-

gliedrige Kommission durch Napoleon. Diese hatte die neue
bernische Verfassung vorzubereiten.

Unser Mann wurde in den Kleinen Rat und zugleich
als zweiter Schultheiß gewählt. In jene Zeit fällt das erste

Unspunner-Hirtenfest, das der Idee von Mülinens entsprang.
1306 mußte er infolge Kränklichkeit vom Schultheißenamt
zurücktreten, blieb aber Mitglied des Kleinen Rates und
als solches Präsident des Kirchenrates. 1806 kaufte er auch
das zwischen Hofstetten und Hilterfingen gelegene Bächigut,
das er zu einem anmutigen Landsitze umbaute. Den Winter
1807/08 brachte er zur Erholung in Nizza zu, geriet bei
der Rückkehr im April auf dem Simplon in eine Lawine,
konnte sich aber wieder herausarbeiten. 1310 besuchte ihn
in Hofstetten die erste Gemahlin Napoleons I., Josephine.
1811 erfolgte die Gründung der geschichtsforschenden Gesell-
schaft. In deren Zeitschrift, dem „Schweizerischen Eeschichts-
forscher", ließ er 1812 eine Arbeit über das Geschlecht der
Weißenburg im Siebental erscheinen.

Die Ereignisse von 1313 stellten unsern Mann wieder
mitten ins politische Leben. Nach den französischen Nieder-
lagen intrigierte Metternich in Bern und riet auf Wieder-
Herstellung der alten Zustände vor 1793. Mülinen warnte,
glaubte aber mithelfen zu müssen, als eine Bestätigung der
Wünsche Oesterreichs eintraf. Darob große Unruhe in der

ganzen Schweiz. In Basel hatte von Mülinen als ber-
nischer Abgeordneter eine Unterredung mit dem russischen

Kaiser, der erklärte, daß eine Rückkehr der Waadt und des

Aargaus unter bernische Oberhoheit nicht in Frage kämen.
Während diejenigen, die wieder die 13örtige Eidgenossen-
schaft bilden wollten, in Luzern eine Tagsatzung abhalten
wollten, riefen die Freunde einer 19örtigen Schweiz die

Abgesandten nach Zürich. Dem klugen Einlenken von Mü-
linens war es zu danken, daß man sich auf eine Schweiz
einigen konnte, wie sie während der Mediation bestand.
Immerhin verlangte Bern Ersatz für die verlorenen Ge-
biete und erhielt dafür bekanntlich später den Jura. 1315
stiftete von Mülinen in Nidwalden Frieden, wo man sich

über die Gestaltung noch nicht hatte einigen können, er-
hielt dafür als erster Protestant das Landrecht von Nid-
walden. Der österreichische Kaiser erhob unsern Berner in
den Grafenstand, der französische. Ludwig XVIII., schenkte

ihm sein von Rouget gemaltes Bild, weil von Mülinen
ihm als eidgenössischer Abgesandter die Glückwünsche der
Schweiz zum Regierungsantritt überbracht hatte. Der
Preußenkönig schickte ihm das Großkreuz des roten Adler-
ordens. So fehlte es an Ehrungen aller Art nicht.

Bis 1327 stand Nikiaus Friedrich von Mülinen mit
von Wattenwyl nun wieder an der Spitze der bernischen
Regierung und teilte sich mit ihm abwechselnd ins Schult-
heißenamt., 1818 verkaufte er sein Gut in Hofstetten und
baute sich dafür in der Chartreuse einen neuen, herrlichen
Landsitz, der 1831 an den Pariser Bankier de Rougemont
überging.

Die letzten Lebensjahre wurden ihm durch Krankheit
verbittert. Das hinderte ihn, einige historische Arbeiten,
die er vorhatte, zu vollenden. 1830 war er noch Mitglied
des geheimen Rates, als die liberale Bewegung ausbrach.

Zuerst, als das Volk noch ruhig war, sprach sich von Mü-
linen für ein kluges Nachgeben, vermehrte Volksrechte, aus,
später aber wollte er von einem Nachgeben nichts mehr
wissen, stimmte am 13. Januar 1831 gegen die Nieder-
legung der Gewalt. Er starb am 15. Januar 1833 und
wurde auf dem Friedhofe Monbijou begraben. O V.

Vom öerner ^
Die neue jcutlrolisakie Xinelre uul dem
Lreitenruin.

Sonntag, den 13. Dezember, wurde die „Marien-
kirche" an der Wylerstraße, die neue katholische Kirche in
Bern, von Stadtpfarrer und Dekan Mgr. Nünlist vor
einer zahlreichen Festgemeinde feierlich eingesegnet. Die
eigentliche Konsekration durch den Diözesanbischof S. Erzell.
Dr. I. Ambühl wird erst im nächsten Frühling erfolgen.
Am Tage der Einsegnung wurde auch der Pfarrer der

neuen Kirchgemeinde, Hochw. Ernst Simonett, in-
stalliert. Herr Simonett ist aus dem Bündner Oberland
gebürtig, aber in Frick aufgewachsen, wo sein Vater als
Arzt tätig ist. Er wurde 1925 als Priester geweiht und
begann seine Wirksamkeit in Mümliswil: hierauf kam er
als Domkaplan nach Solothurn, von wo er an die Marien-
kirche berufen wurde.

Der Urheber und Bauherr der neuen Kirche ist Dekan
Nünlist, der langjährige Pfarrherr der Dreifaltigkeits-
Kirchgemeinde. Unter seiner Führung wurden die Gelder
gesammelt für den Bau, entstanden die Baupläne und
vollzog sich die Bauausführung.

Die Pläne der Kirche wurden von Architekt Du-
ma s in Romont entworfen. Die Kirche ist im Viereck
ein Saalbau und das Pfarrhaus angegliedert. Ausgeführt
wurden die Bauten von einem Unternehmer-Kon-
sortium, zu dem sich die Firmen B. Fontana, F. Heller-
Bucher und K. Rieser zusammengeschlossen hatten: die Bau-
leitung besorgte dipl. Jng. W. Heller.

Das Fortschreiten des Baues wurde von Laien und
Kundigen mit großem Interesse verfolgt. Beim Kirchen-
schiff wurde ein fertig abgebundenes fahrbares Gerüst ver-
wendet, mit dessen Hilfe auch die Kassettendecke abgestützt
wurde. Nach dreimaliger Verschiebung des Gerüstes nach

je ca. 10 Tagen war der Rohbau vollendet: die Orgel-
empöre wurde erst später ausgeführt. Der Bau des 45
Meter hohen Turmes geschah mittels eines Eleitgerüstes
bei Tag- und Nachtbetrieb. Man erzielte dabei einen täg-
lichen Fortschritt von 3,40 Meter bis 3,50 Meter. Be-
gönnen wurde der Turmbau am 25. September 1931, am
9. Oktober waren die Betonarbeiten mit Gleitverfahren
bis zum Elockenstuhl beendigt. Während der ganzen Bau-
zeit kam kein Unfall vor.

Die drei katholischen Kirchgemeinden
der Bundes st a dt.

Die Marienkirche ist die dritte katholische Kirche in der
Bundesstadt. Drei Generationen haben je eine erbaut. Im
Jahre 1866 entstand die erste, die Peters- und Pauls-
kirche oberhalb des Rathauses, die in der Kulturkampfszeit
an die Christkatholische Gemeinde verloren ging. Dreißig
Jahre später, 1393, wurde die zweite, die große Drei-
falti g k ei tskir ch e bei der Kleinen Schanze gebaut. Sie
war der Sammelpunkt der katholischen Kolonie von Bern
und Umgebung. Nach abermals dreißig Jahren war mit

Z Wir entnehmen die Daten und Zahlen des nachstehenden Aufsatzes
der Einweihungsnummer der „Neuen Berner Nachrichten", Organ der Ka-
thol len der Bundesstadt und des alten Kantonsteils. Die Redaltion des

Blattes hat uns freundlicherweise auch das Klischee S. 25 zur Verfügung
gestellt.
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